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Wıderspruch der Menschenrechte willen

Zum 100 Geburtstag Konrad Kardinal VO  a} Preysings

„Bischof Preysing hat alsbald für die Unterbindung jeglicher Wahlpropaganda
durch die kirchliche ”Presse un für eın Verbot volks- un staatsbejahender Kan-
zelabkündigungen ZESOFZT, die Volksabstimmung VO 10 1938 möglıchst
wirksam sabotieren.“1 Diese kritische Beobachtung der Geheimen Staats-
polızei 1St 1m Jahresbericht 1938 des Sıcherheitshauptamts der Reichsführung
der festgehalten. Die Gestapo registrierte schon se1it langem argwöhnisch
die klug abgemessene oppositionelle Haltung des Berliner Bischofs. Jetzt; be1
dem Versuch, die katholischen Bischöfe 1mM Altreich ZAET: propagandistischen
Schützenhilfe be1 der Volksabstimmung AT „Heimkehr“ Osterreichs 1NSs Reich
einzuspannen, f1e] der Bischof der Reichshauptstadt Eerneut unangenehm aut
Der AUS altem bayerıschem del stammende Konrad rat VO  e Preysing-Lich-
tenegg-Moos durchkreuzte konsequent alle Pläne der Gestapo, die Kirche 1n der
damaliıgen Reichshauptstadt gleichzuschalten un als moralisches Werkzeug ZUr

Unterstützung der NS-Politik mißbrauchen.
Unter Fachhistorikern herrscht heute Einmütigkeıt, da{( Preysing den

überragenden Persönlichkeiten der Jüngsten deutschen Kırchengeschichte auch
der ersten Nachkriegsjahre Z5ählt un 1m NS-Kirchenkampf jahrelang
Unrecht 1mM Schatten des „Löwen von. Münster“, Clemens August rat VO  3

Galen, un des Münchener Kardinals VO  e) Faulhaber gestanden hat Es lag
einmal der Charakterstruktur des VO  e} 1935 hıs 1950 1n Berlin wirkenden
Bıschofs, der VO  u Natur eher der Iyp des stillen Gelehrten Wal, der sich mi1ıt der
Gedankenwelt alter Kırchenväter beschäftigte, als der eines kontaktfreudigen
Volksbischofs un: eines harten, öffentlichkeitswirksamen Einzelkämpfers. Er
W AaAr ohl „eın geborener Stratege, eın Moltke geradezu inmıtten kriegsunkun-
dıger Oberhirten, aber dennoch eın Feldherr un zudem W1€e Moltke ein großer
Schweiger“ Zum anderen erschwert die ETSE lückenhafte Aktenpubliıkatıion des
Vatıkans das Erfassen dieser Schlüsselpersönlichkeit 1m Konflikt der kathol;i-
schen Kirche un MIt dem Dritten Reıich

In dem StreNgCN, relig1Ös eher nüchternen Elternhaus auf dem nıederbayeri-
schen Schlo{fß Kronwink! bei Landshut wurde Konrad VO  D} Preysiıng Au-
Zust 1880 als viertes VO elf Kindern geboren. Hıer empfing der introvertierte,
gesundheıtlich schwächliche Sohn besonders VO  3 seiner Mutter, ehemals
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Gräfhin Walterskirchen un Hofdame 1n VWıen, eine unauslöschliche charakter-
ıche Pragung. Juristische Studien 1n München un Würzburg verhießen eıne
steile Karriere. Als Legationssekretär be] der bayerischen Gesandtschaft
Quirinal 1n Rom festigte se1n unbestechliches Urteil SOWI1e seine Fähigkeıit, be]
heiklen Juristischen Fragen schnell den springenden Punkt erfassen. Wenig
spater enugte ıhm allerdings der Juristische Schreibtisch-Dienst nıcht mehr
Wıe 7We] seiner Brüder begann (S1: 1908 das Theologiestudium 1n Innsbruck,
wurde 19192 ZUu Priester gewelht und promovıerte eın Jahr spater Z DE
Dr theol über eın Thema AaUS dem Gebiet der Kırchenvwäter.

Bereıits eın Jahr spater konnte der sprachbegabte Preysing als Geheimsekretär
des Münchener Erzbischofs un spateren Kardinals VO Bettinger dessen Amts-
führung A4US nächster Niähe mıiıterleben. Seine weıteren priesterlichen Wiırkungs-
kreise das Amt des Stadtpfarrpredigers \ @}  e} St Paul 1n München, das
Predigeramt Liebfrauendom und die Tätıigkeit als Domkapitular 1n der
bayerischen Metropole, bıs T: 19372 Bischof des traditionsreichen Bıstums Eıch-
StATtt MI1It se1ınen DÄKS 01010 Gläubigen wurde.

Der manchma] gehemmt wirkende Preysing jedenfalls 1mM oröße-
BG Kreıs begann 1n dem kleinen, überschaubaren Bıstum Eichstätt verschiedene
pastorale Aufgaben, die für Jahre berechnet9 insbesondere die Erweıterung
des Priesterseminars. ber die Agonıe des Staats VO  @ Weımar un schließlich
die „Machtergreifung“ Hıtlers überschatteten die ruhige Aufbauarbeit. Unter
den Miıtgliedern der Fuldaer Bischofskonferenz WAar Preysing schon damals der
entschiedenste und hellsichtigste Gegner des NS-Staats, der sıch durch die Schal-
meıjenklänge VO „posıtıven Christentum“ nıcht tauschen 1eß8 In eıner enk-
schrift plädierte das VO  e} Hıtler AaUus taktischen Gründen angestrebte
Reichskonkordat un legte auf der Fuldaer Bischofskonferenz VO Maı bıs

Junı 1933 eın Memorandum VOÖL; in dem nachdrücklich VO  z} „Jedem Be-
kenntnis P/AB B Ordnung“ un 7E AHCHE Staat“ abriet, weıl sıch der NS-
Staat mMi1t der Parte1 iıdentifiziere. Außerdem sSe1 INa CS dem „katholischen Volke
schuldig, ıhm die Augen öftfnen über die Getahren für Glauben un Sıtte“, die
miıt der braunen Weltanschauung gegeben selen. Im übrıgen bestehe eine ühnliche
Gefahr „WwIıe AI elit des Modernismus“. Heute werde W 1e damals „den Worten
Gott, Christentum, Sıttlichkeit, Recht ıhr Sınneund ihnen eın entleer-
CI besser ZESALT, verdeckter Sınn gegeben“ Es 1STt schwer vorstellbar, W1e die
kirchenpolitische Entwicklung 1n Deutschland weıtergegangen ware, WENN die
Fuldaer Bischofskonferenz damals einmütıg auf diese Linie eingeschwenkt ware.
och leider wollte aum einer der katholischen Bischöfe ZU damaligen F.alt-
punkt Preysings hartem Urteil Nr sınd 1n den Händen Von Narren un Ver-
brechern“ zustımmen.
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Bischof 1n der Reichshauptstadt
Als Preysing 1935 die Berufung Z Bischof des CrSE 1930 gegründeten Bıs-

LUMS Berlin erhielt, versuchte zunächst, diesen Auftrag zurückzuweiısen. ber
1US XI blieb dem Einflu{fß VO  e} Kardinalstaatssekretär Pacell;i ATT. e1it-
lebens empfand der hochsensible bayerische Adlige be1 aller bischöflichen
Pflichttreue das Berliner Pflaster als eiıne 1LLUL 1m Gehorsam ANSCHOMMEN
7 weıt-Heimat. In SDAP-Kreıisen unterschätzte INan übrigens den Aaus Bayern
stammenden Bischof oftenbar, un s kursierte damals die Meınung, der rat se1
„gänzliıch ungeeı1gnet für den Bischofsstuhl 1n Berlin“. Preysing selbst bekannte
1n einem Briet Kardınal Faulhaber: AES wiıird aln eine 10zese iın Deutsch-
and gveben, die viele Ansprüche die Person des Bischofs stellt W1€e Berlıin.
] )ıies ergıbt sıch AaUS der Tatsache, da der überwiegende eil der Diözesanen 1n
einem Umkreis VO  z eLtwa 15 bıs Kilometer den Bischofssitz wohnt, weıter-
hın A4aUuUs der Tatsache, da{ß das Bıstum Eerst VOTFr kurzem AUS der Ptarrei St Hedwig
hervorgegangen SE un endlich AaUus dem Diasporacharakter des Berliner Bıs-
LUuMmMSs, das den persönlichen Eıinsatz des Bischofs ıcht 1Ur wünschenswert, sondern
auch notwendig macht.“

Tatsächlich fürchtete Preysing, der iımmer ZUuUr Melancholie ne1gte, den
Aufgaben Zhbhagl gewachsen se1n. Das Arbeitsfeld 1n Berlin unterschied

sich sehr VO  s dem seiıner süuddeutschen Heımat: düstere Hınterhöfe, mondäne
Amüsıierviertel, eine überwıegend kırchenftremde Industriearbeiterschaft und die
Riesenentfernungen den abgelegenen Dıasporagemeinden 1ın allen Hiımmels-
richtungen. Damals zählte das Biıstum Berlin rund 583 01010 Gläubige inmıtten VO  -

8,1 Millionen Nıchtkatholiken. Dıie 10zese WAar gegliedert 1n die Dekanate Ber-
lın West, Berlin Öst, Charlottenburg, Neukö6lln, Oberschöneweide, Reinicken-
dorf, Steglitz, Frankfurt/Oder, Potsdam, Wıttenberge, Köslin 1n Hınterpom-
INCEIN, Stettin un Stralsund der Ostsee. Eınige dieser Dekanate fächen-
maißıeg orößer als manches ıtalienısche Bıstum. Eın Weihbischof stand ıhm für
Pontifikalhandlungen nıcht ZUur Seıite.

War hatte die Reichsregierung gemäaßß der Bestimmung des Preußenkonkor-
Aats VO  . 1929 ıhre Zustimmung ZUT: Ubernahme des Berliner Bischofsamts durch
Konrad raft vVvon Preysing gyegeben, jedoch ohne ahnen, Wer tortan MI1t kriti-
schen Augen un wachem Gewı1ssen die totalitäiäre RegierungspraxI1s Adus nächster
Niähe beobachten und hjnter der Konkordatsmaske das wahre Gesicht des
NS-Staats sehen sollte. Die vorgeschriebene Treueidleistung VOT dem Reichs-
kiırchenminister Hanns Kerr] August W ar für Preysing eine unvermeid-
lıche Pflichtübung, bei der 318 das Wort - Führer‘ sorgfältig vermied. Auch als
den VO Protokall vorgeschrıebenen Antrittsbesuch beiım „Führer“ un Reic —

kanzler machte, 1eß CT sıch VO Dauermonolog Hiıtlers nıcht 1m geringsten be-
eindrucken. Aristokratische Kühle un menschliche Reserve standen w 1e€e eine
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unsiıchtbare Mauer zwıschen den beiden Männern, die 7wWwel verschiedene, 46 z
sätzliıche Welten verkörperten.

Die Gunst der ersten 100 Tage  D  9 einer allmählichen persönlichen Akklimati-
sıerung 1n der Weltstadt Berlin, blieb Preysiıng verSsagt. Dıie propagandiıstisch
hochgespielten Sıttlichkeits- und Devısenprozesse Repräsentanten der
katholischen Kırche sollten deren moralisches Ansehen untergraben. Dabe!i
wurde auch der Bıschof VO  a} Meißen, DPetrus Legge, „zweıer tortgesetzter
Devısenvergehen“ VOr Gericht gestellt. Preysing, der ach Legges Verhaftung
VO Heıligen Stuhl ZU Apostolischen Administrator VO  $ Meifßen
worden WAar, verteidigte seinen bischöflichen Mitbruder bei der Verhandlung
würdevoll un mMı1t Jurıstiıschem Scharfsinn, konnte aber dennoch nıcht verhin-
dern, da{ß der Meißener Biıschof 25 November „tahrlässiger ev1isen-
schiebung“ eıner Geldstrate VO 100 01010 verurteılt wurde, VO der

durch die Untersuchungshaft abgegolten Dreı Tage Z  9
November 1935 Wr der Leıiter der Kirchlichen Informationsstelle der

bischöflichen Behörden Deutschlands, der Berliner Domkapitular eorg Banasch,
verhaftet worden. Dıie Gestapo warf ıhm VOTr, vertrauliche Intormationen
den untıus weıtergegeben haben SASE nach knapp 1er Onaten wurde
das Vertahren Banasch, angeblıch aut Weıisung Hıtlers, eingestellt. Dıie
persönliche Intervention Preysings mıiıt dem Osnabrücker Bischof
und Preufßischen Staatsrat Wılhelm Berning be] Reichskirchenminister Kerrl
dürfte be] dieser Entscheidung mitgespielt haben. Die Zeıt, die Instiıtution
Kırche rontal anzugreıfen, schien dem - Führetr‘ och nıcht gekommen

Die Olympiade 1956 der triedliche Wettstreıt der Athleten AaUS$ aller Welt,
WAar den NS-Machthabern eıne wıillkommene Gelegenheit, dem Ausland Sand
1n die Augen DLeCHEETN: Der Glanz des olympischen Feuers 1n der Reichshaupt-
stadt sollte ber das Dunkel der Gestapo-Wıllkür, der menschenverachtenden
Praktiken 1n den K7Zs hinwegtäuschen. Bıschof VO  . Preysing wußte, 61

1n einem Festgottesdienst 1n der St.-Hedwig-Kathedrale auf die endgültige
Berutung des Menschen hinwies und auf die Tatsache, da{ß christlichen Völkern
C: lange Herrliches 88l der Geschichte gelungen sel, „als S1€e das ew1ge (Gesetz
veachtet haben und nıcht das Gesetz der Selbstdurchsetzung als letzte Rıcht-
schnur‘ gewählt hätten.

Be1 Preysings konsequenter Ablehnuné jeglicher Taktik gegenüber dem NS-
Staadt: die auch 1Ur den Anscheıin eınes Wohlverhaltens oder eıner einvernehm-
lıchen Koex1istenz erwecken konnte, W ar der oftene Zusammensto{fß m1t dem
zyreisen Breslauer Kardıinal Bertram, dem Vorsitzenden der Fuldaer Bıschofs-
konferenz, eigentlich NnUu  — eiıne rage der eıt Der Breslauer Metropolit wollte
der Kirche 1n Deutschland eınen ahnlichen Konflikt W1e 1m Kulturkampf PDa-
LE, der die Gemeıindeseelsorge schwer 1n Mitleidenschaft SCZOSCNH hatte. Der
Berliner Suffragan dagegen hıelt die „Eingabenpolitik“ Bertrams auf diploma-
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tischen Kanälen für eine nıcht mehr ANZSEMESSCENEC kırchenpolitische Reaktion,
7umal das totalıtire NS-System des Reichskonkordats keine taıre Partner-
schaft Staat-Kırche mehr zuliefß. Die Position Preysings, der AT Gruppe der
fünf deutschen Bischöfe gyehörte, die 1US E 1m Januar 1937 Z Vorbereitung
der Enzyklika „Miıt rennender Sorge“ 1n den Vatıkan gerufen hatte, War ZW ar

durch diese weltweit aufsehenerregende päpstliche Verurteilung der Ideologie
un: Staatstorm des Nationalsozialismus gestärkt worden. ber Bertram wiıch
trotzdem auch 1n der Folgezeıt nıcht VOoON seiınem „Eingaben-Kurs“. Der Berliner
Bischof, dem jede eigenständige kirchenpolıitische Entscheidung nahezu eine
seelische Qual bedeutete, da immer das möglıche Fur un Wiıder selbstkritisch
mitbedachte un: sıch n1ıe VO Impuls des Augenblicks hinreißen lıefß, ylaubte
dagegen, nıcht zuletzt der (Gewı1ssen der Gläubigen wiıllen, „Flagge zeigen“

mussen. Im Oktober 1937 legte se1iınen Verhandlungsauftrag über Schul-
fragen, den VO der Fuldaer Bischofskonferenz erhalten hatte, demonstratıv
nıeder, da INan mı1t eiınem Staat keine „Friedensverhandlungen“ führen dürfe,
„WCNnN eın Waftenstillstand VO Gegner gewährt wırd“

Die Difterenzen Preysing-Bertram verstärkten sıch spater. Als der Breslauer
Kardıinal 1940, also während der Sıegesser1e der ersten Kriegsphase, Nammens

aller deutscher Bischöfe ohne vorherige Absprache ein Geburtstagsschreiben
den „hochgebietenden Führer“ miıt „herzliıchen Glückwünschen“ un ‚heıifßsen

Gebeten“ abschickte, Wr der Berliner Bıschof darüber erregt un geradezu
wütend, da{ß AaUus Protest auch das „kirchenpolitische Referat“, also das Presse-
referat 1n der Fuldaer Bıschofskonterenz, nıederlegte. Später hat sıch Preysing

den unüberbrückbaren Meinungsunterschieden mıi1t Kardıinal Bertram einmal
geaußert: „Wenn A dem Vorgehen des Bıschofs VO  a} Berlin iınkonse-

erscheint, 1St C5S, da{ß iıcht AaUus der Fuldaer Konterenz ausgetreten
1IST: Er W ar dazu, W1e auch 72104 6 Resignatıon auf se1n Bıstum, bereıit, hat sıch
jedoch durch die dringenden Bıtten des Heıiligen Vaters VO diesem Schritt
abhalten lassen.“

Berlin, der Sıtz der Reichsministerien un zahlreicher zentraler Dienststellen
un Behörden, begünstigte den Austausch vertraulicher polıtischer Informatio-
A  - Preysing wurden damals Informationen zugespielt, die eın anderer
deutscher Bischof erhielt. Eıner der wichtigsten Intormanten WAar Dr Hans
Globke, der spatere Staatssekretär unter Konrad Adenauer. Preysing zab
18 Januar 1946 eine Ehrenerklärung für ıh Ab, 1n der CS 13B hiefß, Globke
habe besonders dem Hiltswerk für die verfolgten Juden die „wertvollsten
1enste“ geleistet. Da{fi zweımal 1ın etzter Stunde das Inkrafttreten eınes
StreNgster Geheimhaltung vorbereiteten (sesetzes verhindert wurde, das die
Scheidung der „rassıschen Mischehe“ durch den Staatsanwalt ZU Ziel hatte,
dürfte mı1ıt größter Wahrscheinlichkeit aut diesen geheimen Informationsflu(ß
zurückgehen, ber den Preysiıng 1ın der NS-Zeıt verfügte.
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Hılfswerk für die verfolgten Juden
Wenn Preysing die geplante und spater auf der „Wannseekonferenz“ 1mM

Januar 1947 beschlossene „Endlösung“ der Judenfrage zunächst auch nıcht be-
kannt WAafrl, sah C doch schon früh die unausweichliche Existenzgefährdung
jüdischer Miıtbürger und gründete einıge elit ach dem Inkrafttreten der
„Nürnberger (sesetze“ dem unauffälligen Namen „Hıltswerk beiım Bischöf-
lıchen Ordinariat“ elne Instanz, die Tausenden VO  R Juden 1m Lauf der Jahre
Unterstützung und Beistand gewährt hat Oftentlichen Protesten zab l 1n einem
totalıtären Staat keinerlei Chance un entschied sıch dessen tür eın Max1ı-
INU geräuschloser Hılte Die praktische Arbeit lag 1n den Händen VO  e} LDom-
propst Bernhard Lıchtenberg, Dr Margarete Sommer ® und spater VO  B insge-
SAamnt sechs hauptamtlıchen un zehn ehrenamtlichen Miıtarbeıtern, samtlıch
Juden katholischen Glaubens. Als der Berliner Ompropst 1941 verhaftet
wurde, stellte sıch Preysing persönlich die Spiıtze des Hıltswerks.

In Zusammenarbeit mı1t einer Berliner Zweıigstelle des Raphaels-Vereins,
eıner katholischen Hılfsorganisation für auswanderungswillige Deutsche, arbei-
teife das Hilfswerk zunächst als Beratungsstelle für Juden, die eın Schicksa] 1in
der Emigratıion den unabsehbaren polıtischen un menschlichen Schikanen 1mM
NS-Staat Sowohl bei der Beschaffung der erforderlichen Auswande-
rungspapıere, bei der Vermittlung VO Arbeıtsplätzen un Unterkunft als auch
be]1 der Anbahnung VO  — persönlıchen Kontakten 1ın dem haufıg unbekannten
Zielland stand das Hılfswerk Tausenden VO Juden JE: Seite. Als 1941 Juden
die Auswanderung verboten wurde ‚Chat der aufgenähte „Davıdsstern“ ihrer
Kleidung den Status V  e} Büurgern zweıter Klasse emonstrieren mußte, VeTI-

wandelte sıch das Hıltswerk 1n elne Seelsorgs- un Fürsorgestelle für katholische
Juden, aber zunehmend auch für nıchtkatholische vertfolgte A Nichtartier.. Als
die Judendeportationen Aaus Berlin begannen, leistete 89803 teilweise bıs 1ın die
Sammellager hinein seelsorglichen Beistand. Für untergetauchte Juden WUI-

den Unterkünfte un Lebensmittel organısıert. Obwohl die Gestapo dem Hılfs-
werk mehrftach die Schließung androhte, konnten die Helfer und Helferinnen,

persönlich gedeckt VO Berliner Bischof, bıs Zu Kriegsende weıterarbei-
te  =] Preysiıng versuchte auch och 1mM Spätherbst 1941 wıiederholt 1in Brieten

Adolf Eichmann die Ausreisegenehmigung für jüdische Famıilien un FEın-
zelpersonen erreichen. Auch für 1er jüdische Mitarbeiter des Hilfswerks,
die bereits auf Evakuilerungslisten standen, SEtzZie sıch der Berliner Bischof eın
un argumentierte 1n eiınem Brieft VO November 1941 die Staatspolizei-
stelle Berlin Z das Hılfswerk se1 eine Dienststelle des Ordinariats. AUm die
seelsorgerische un fürsorgerische Betreuung der nıchtarischen Katholiken 1ın
zulässıgem Rahmen durchführen können, brauchen WIr diese katholischen
nıchtarischen Hılfskräfte, da persönliche Beratungen un Hausbesuche durch
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arısche Krla nıcht statthaft siınd Dıie Anstellung nıchtarischer Seelsorge-
helferinnen in den einzelnen Ptarreien 1St infolge der N1Uur geringen Zahl der 1n
den einzelnen Pfarreien ebenden niıchtarischen Katholiken nıcht angängıg. Die
1mM Hılftswerk eım Bischöflichen Ordinarıat arbeitenden katholischen Nıiıcht-
atrıer werden deshalb 1n der Pfarrseelsorge des Bıstums Berlin einge-
setzt.“ Sowelılt AaUus dem Nachla{fß VO  3 Dr Margarete Sommer hervorgeht, hatte
diese Intervention keinen Erfolg.

Im Sommer 1947 übermittelte Preysing dem apst detaillierte Informationen
auf sechs engbeschriebenen Schreibmaschinenseiten durch Kurier ber die »”
wanderung“ VO Juden Das Wort „Evakuijerung“ W ar inzwischen verboten
worden. Abwanderungsziele Lodz (das damalıge Litzmannstadt), Mınsk,
KOowno, Rıga, Piaskı; Warschau und Theresienstadt. Das Hılfswerk unterhielt
teilweise Mit. den Deportierten och briefliche Kontakte, die jedoch ach einıger
eit abrissen. Mehr un mehr verdichtete sıch daher bei Bischof VO  $ Preysing
und seınem Hılftswerk die Vermutung, da{fß eın großer eıl der deutschen un
Öösterreichischen Juden 1n den Tod transportiert worden W aAr Der Umfang
der Erschießungen un Vergasungen 1n den östlichen Vernichtungslagern W Aar

Preysing jedenfalls diesem Zeitpunkt noch nıcht bekannt. Andererseits
konnte GT 1m Sommer 1947 dem Vatıkan VO  > Unruhen un Verhaftungen
der Berliner Bevölkerung berichten, die VO  e} den Behörden konsequent e-
schwıegen wurden. Berliner Burger hatten nämlich scharf dagegen Stellung gCc-
NOIMIMNIMMNCN, da{fß eın Judentransport ach Theresienstadt aut „unmenschlıche
Art“ zusammengestellt worden W Al.

Weniıige Tage nach der Zerstörung der St.-Hedwig-Kathedrale durch einen
Luftangrift schrieb Preysiıng Marz 1943 apst 1US XIl 1mM Blick aut
dıie jüdısche Tragödie: „Wohl bitterer trıfft uUunNns gerade jer 1n Berlin die NCUC
Welle VO  a} Judendeportationen, die gerade die Tage VOT dem Maäaärz eingeleitet
worden sind Es handelt sıch viele Tausende.“ Und fügte die Bıtte hinzu:
„Ware e nıcht möglıch, da{fß ure Heıiliıgkeit och einmal versuchten, für die
vielen Unglücklichen und Unschuldigen einzutreten” Es 1STt 1eSs dı1e letzte Hoft-
Nuns vieler un die innıgste Bıtte aller Gutdenkenden.“ ‘  Q 1US DD} ylaubte
leider, sıch diesem inständigen Wunsch eines Mannes, dem se1it den zwanzıger
Jahren persönlich verbunden war, sollen. Er versprach Preysing 1m
Antwortbrief se1n Gebet un betonte seline Entschlossenheıit, Je ach den Um-
ständen erneut se1ne Stimme erheben.

uch nach dem Krieg hat das Hılftswerk seine Unterstützung für jüdische
Miıtbürger fortgesetzt, die untergetaucht oder AUS Ge_ttos un Konzentratıions-
lagern zurückgekehrt (1 05 Nach einem Bericht VO 14 Junı 1946 wurden
damals 3365 Personen betreut. IDDavon 5005 katholische Christen, die
als „Volljuden“ galten, und 12072 Katholiken jüdischer Abkunft, die \ Halb:
juden“
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Widerstand Staat

Bıischof Konrad rat VO  . reysıng Jagen keine temperamentvoll vorgetrage-
NCN persönlichen Frontalangrifte VO der Kanzel WIEC S1IC SC1IN Vetter, der Mun-

Bischof Clemens August rat VO Galen, den berühmten Predigten
Unrecht un Verbrechen NS Staat tührte Der Berliner Bischof bevor-
unrhetorische Analysen, klug abgewogene, klar gezielte Hırtenbriefe,

Pastoralschreiben den Klerus parallel den schriftlichen Protesten Aat-
lıche Instanzen Er verband also die diplomatische Ebene fast früher oder
Spater MT dem öftentlichen Appell oder WEN1ISSTENS MItt der Inftormation SC1INeET

Seelsorger Der Berliner Klerus wurde beispielsweise VO SCIHEGIMN Bischof über
die ZWaANSSWCISC Verbannung VO  - Bischof Sproll aus dem Bıstum Rottenburg

Aprıl 1938 informiert, Spater ber dıe gewaltsamen Ausschreitungen J8
ber dem Wıener Kardıinal Innıtzer ı Oktober 1938

Am Februar 1939 übersandte Preysing allen Seelsorgern A Z persönlıchen
Kenntnisnahme C1NEC umfangreıche Broschüre „Die orofßse Lüge des polıtischen
Katholizismus und SC1MN Schreiben Propagandamıinister Goebbels der
verleumderischen Tendenz des Films „ Jugend“ der das Vertrauen Z katho-
lischen Priester untergraben sollte Vermutlich brachte übrigens e1INeE „KAatho=-
ıschen Kirchenblatt für das Bıstum Berlıin veröftentlichte Kritik des Films
Jugend das Fa{fs des Unmuts be1 Propagandaminister Goebbels ZU UÜberlau-

ten enn die Gestapo verbot die Kirchenzeitung 10 September 1938 MI1

fortiger Wirkung
Wıe csehr sıch die NS Führung often brüskiert fühlte, geht AUS den Tagebuch-

EINTLragUNgEN VO  e Propagandaminister Goebbels hervor, der DA Februar
1947 „Der Bischof Preysing VO Berlin betätigt sıch weıterhin als Het-
Z die deutsche Kriegsführung Ich hatte ZUEGTSE die Absıcht ıhn INITr C1N-

ma] persönlich bestellen und ıhm die Levıten lesen bın aber VO  D dieser
Absıcht abgekommen da ıch der Überzeugung bın, da{fß ıch damıt überhaupt
nıchts erreichen würde Es SC1 besser Goebbels dieses Thema nıcht anzurüh-
en un hıs Kriegsende

Die Koppelung VO dıplomatischen Protesten Un gezielten Schritten die
Oftentlichkeit unterschied Preysiıng VO Bertram, machte den Oberhirten der
damalıgen Reichshauptstadt aber auch ZU besonderen Observationsobjekt der
Gestapo Aufmerksam FeZISTLIEKTE INan alle Hiırtenbriefe, anläßlich der Auf-
hebung der katholischen Schulen 1938 der Enteignung kirchlicher Grundstücke
un der Verhaftung VO  z} Jesuıtenpatres 1947 Im letzteren Fall beschwerte sıch
Staatssekretär ei1zsäcker ormell be] untıus Ursen1go, weıl Preysing
die Vorgänge öffentlich als „das Werk VO Kirchenfeinden Staat un Parte1
bezeichnet hatte die „Ohne Rücksicht auf das Konkordat ohne Rücksicht aut
die Freiheit des religiösen Lebens, ohne Rücksicht aut die Gewissensfreiheit ohne
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Rücksicht aut die Volkseinheit“ der Vernichtung des christlichen Lebens Alr-

beıteten. Der unt1ıus reaglerte ach Weizsäckers Aufzeichnung nıcht gerade
entschieden solidarisch mMI1t seınem bischöflichen Miıtbruder, der allerdings VO  aD}

der weichen Linıe des Erzbischofs Orsen1go ohnehin n1ıe anderes
hatte. Mıt den beiden außerdem 1n Berlin amtıerenden katholischen Bischöfen
verband Preysing übrigens aum mehr Bıschof Heinrich Wienken, den
Leiter des Kommissarıats der Fuldaer Bischofskonferenz, 05 CTE ohne seine g..
ten Absıichten verkennen ın seiner Verhandlungsführung MIt den NS-Be-
hörden eın wen1g 1m Zwielicht des Opportunismus, und dem Feldbischof Franz
Justus Rarkowski ahm manche nationalıistisch naıven Töne 1n Predigt un
Ansprachen D: Ehre VO  . „Führer, olk un Vaterland“ übel

Auf dem Höhepunkt der Stalingrad-Krise (1942/1943) CYFeSLE besonderes
Aufsehen der berühmte Hirtenbrief ber das Recht, der übrigens auch VO  s den
Mitgliedern der westdeutschen Bischofskonferenz übernommen wurde. Als
Stimme des anderen Deutschlands wurde der Wortlaut 1M Londoner Rundfunk
un 1m amerıkanıschen Repräsentantenhaus verlesen 5

Das Unheilsrad der Geschichte konnte Preysing ebensowenig autfhalten W1e€e
andere damals. Fur die verhafteten Priester und Ordensleute schrieb OT: Gnaden-
gesuche, die ausnahmslos abgelehnt wurden. Um mehr versuchte C s$1e durch
Besuche 1n Zuchthäusern und Gefängnissen brüderlich rosten. Er selbst eNLTL-

Z1ng eıner VO der Gestapo gestellten Falle Er sollte technısche Zeichnungen
und Daten einer angeblichen Geheimwafte autf dem VWeg über die Nuntıiatur
den Vatıkan un die Alliierten weiıterleiten. Preysing durchschaute das Ränke-
spiel, mußlßÖte aber ohnmächtig zusehen, W1e€e man 1n diesem Zusammenhang meh-
OLG Priester AaUS dem Raum Stettin verhaftete, VO denen Yrel spater hınge-
richtet wurden. Der Berliner Biıschof selbst rechnete übrigens seit dem Fehlschlag
des Attentats auf Hıtler VO Jul: 1944 taglıch mıt se1ner Verhaftung; enn
Nnu  —A eLtwa rel Wochen hatte ET Oberst rat VO  e} Stauffenberg eınem
persönlichen Gespräch empfangen, ber dessen Inhalt der Kardinal jedoch bıs

se1n Lebensende geschwıegen hat uch die Zentralpersönlichkeit des Kreıis-
ARUTSIG Kreıises, rat Helmut VO  e Moltke, WAar se1it 1941 mehrmals (szast 1m Bischöf-
lichen Palaıs 1n der Behrepstraße SCWESCH.

Das Bıstum 1n der Viersektorenstadt und der sowjetischén Besatzungszone

Als die deutschen Truppen H3R Maı 1945 15 Uhr 1n der Reichshaupt-
stadt kapitulierten, befand sıch Preysing 1m Hermsdorter St.-Dominıiıkus-Kran-
kenhaus, das (Tn ach zweimaliger Ausbombung als Domizıl gewählt hatte.
Relatıv isoliert VO seinen Gemeinden, sah C getroffen VO  B sıch überstürzenden
Hiobsbotschaften, düster 1N die Zukunft des Bıstums. Die Pfarreien Stettins und
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Sanz Hınterpommerns polnische Verwaltung gEeITAatCN.:. hne e1ine
päpstliche Entscheidung abzuwarten, War de facto EWa ein Drittel des Bistums
abgetrennt worden. ber die kirchenpolitische Konzeption der sowjJetischen
Miılitäradministration 1n Deutschland (SMAD), die das Restterritoriıum der
Diözese verwaltete, gab sıch Preysing keiner Illusion I: In Tagen tiefer De-
pression 7zweiftelte der weıteren Lebenstähigkeit der Berliner Ortskirche
und ernsthaft, ob InNnan das verbliebene kırchliche Gebiet nıcht besser als
Kommissarıat dem Erzbistum Paderborn 7zuordnen sollte 1 Seinen ENSStTEN Miıt-
arbeitern gelang jedoch, Preysing Z Annahme der aufgegebenen Realitäten

bewegen. 1ne zusätzlıiche psychische Stärkung des VO  z der ASt des Kirchen-
kampfs ermüdeten Berliner Bischofs War schließlich mı1t der Erhebung ZUur Kar-
dinalswürde Heiligen Abend 1945 verbunden. Preysıng bezog diese Aus-
zeichnung, die zweiıtellos seiner Haltung 1n der NS-Zeıit galt, bescheiden mehr
auf die Bewährungszeit des SanNzZCH Bıstums un 1n einer kleinen Fejer-
stunde VOTFr Mitarbeitern: „Die Junge 10zese hat 1n den zehn Jahren, 1ın denen
ıch ıhr 1m Auftrag des Heilıgen Vaters vorgestanden bın, 1e] erlebt un
1e] durchlitten W 1e manche Diözese 1n Jahrhunderten nıcht.“

Der Zustrom VO  =; Flüchtlingen un Vertriebenen AUS den Gebieten Jense1ts
VO  e der un Neiße 1n den Nachkriegsmonaten stellte eın Dıiasporabistum W 1e€e
Berlin VOFr besonders schwierige Probleme. Materielle Not, häufig ungesicherte
Arbeıitsplätze un nıcht zuletzt der Mange]l Gemeihndezentren für die Aaus

Schlesien, dem Sudetenland un dem katholischen Ermland kommenden Katho-
liken forderten VO Bischof, VO  ; Priestern und Laıen umsiıchtige Entscheidun-
SCNH un tatkräftige Hılte Unter Vorsitz VO  3 Preysing beschlossen Erzbischof
Lorenz Jaeger Aaus Paderborn, der heimatvertriebene Bıschof Maxımıilian Kaller
A4aUS dem Ermland und Bischof Heıinrich Wienken, Vertreter der Fuldaer Bischofs-
konferenz eim Alliierten Kontrollrat, 1n West-Berlin 5./6 Dezember 1945
koordinierende Mafßnahmen für karitative Hılfsaktionen. Im Februar 1947
nahm Kardinal Preysing die Strapazen einer mehrwöchigen Goodwill-Reise
kreuz und YJucr durch die USA auf sıch, den amerıkanischen Katholiken für
die bisherige Unterstützung danken und S1e für weıtere Hılfe mot1ivieren.
I  Ü dürte nıcht teilnahmslos mıtangesehen werden, W1e€e tagliıch Dutzende, zumeıst
altere un alleinstehende Menschen, Unterernährung stürben. AT 200 Gie18
Dollar wurden gesammelt un orofßenteıils für katholische Krankenhäuser Ver-
wendet.

Inzwischen die politischen Uhren 1n der Vıersektorenstadt Berlin un
1n der sowJetisch besetzten Zone weıtergegangen. Nach einer anfänglichen
Phase des Wohlwollens den Kırchen gegenüber hatte die SMAD die Weichen
für den Autbau der soz1alistischen Gesellschaftsordnung gestellt. Schwerpunkte

die „demokratische“ Boden- un die „demokratische“ Schulreform. Samt-
lıche Betriebe mI1t mehr als 100 ha Betriebsfläche un teilweise auch 100 ha
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wurden entschädigungslos enteignet, WCECII1N deren E1gentümer als aktiveP-
Mitglieder oder als „Kriegsverbrecher“ eingestuft Die „Schutz
un Hılte“ der sowJetischen Besatzungsmacht durchgeführte Bodenreform lehnte
Preysing ZW ar nıcht pauschal 21157 wandte sıch 1aber ()stern 1946 1ın einem
Pastoralschreiben den Klerus die Methoden der Bodenreform. Wenn
Privateigentum aAaNgeETLASTEL werde, dürte UE keinen Umständen eine ganz-
liche un entschädigungslose Enteignung stattfinden, 6S se1 denn, dafß eine Wıe-
dergutmachung eigener schwerer Schuld in rage ame  c

Zum 7welılten Mal 1n seiner Amtszeıt mu{fßlÖte sıch Preysing dem totalitären Z
orift weltlicher Behörden auf das Erziehungswesen wıdersetzen. Ungeachtet des
Elternrechts schufen KPD und SPD mi1t der Einheitsschule eın „Kernstück der
Kulturrevolution“. In der Argumentatıon Ühnlich W1e€e 1n seinen Hırtenbriefen

die Zerschlagung des katholischen Erziehungswesens 1m rıtten Reich und
deutlichem 1nwe1ls autf diese Unrechtsherrschaft erkliärte der Berliner

Bischof, IR wundere sich, da{fß INa die Einheitsschule als die Schule der Zukunft
bezeichne. Denn S1e se1l „die Schule der natiıonalsozialistischen Vergangenheit“.
Fbenso w 1e siıch die Kiırche damals dagegen ZUr Wehr ZESECTIZT habe, musse s1e
auch Jjetzt tun, „ WCNN wieder Gewi1issenszwang ausgeübt wiırd  D Im übrigen se1l
die Kirche völlig 1m Einklang mi1it demokratischen Grundsätzen. Dieser öftent-
lıche Protest und Unterschriftensammlungen be] katholischen Eltern konnten
dennoch die Einführung der Einheitsschule nıcht verhindern, 1n der Religions-
unterricht nıcht mehr ordentliches Lehrtach IST: In Berlin ( West) wurde spater
das „Gesetz ZUr Demokratisierung der deutschen Schule“ VO  > den rel Alliierten
bestätigt, allerdings 1n modiAfiZzierter Oorm Auf diese Weıse Wr wenı1gstens die
Tur für den Wiederaufbau eınes freien katholischen Schulwesens geöffnet.

Spätestens seIit dem Spatsommer 1945 verstärkte die KPD: gestützt auf ıhre
sowjetischen Auftraggeber, die eıgene Machtposition. 1ne Welle VO  e willkür-
lichen Verhaftungen un Verschleppungen Zing durch Berlin und die SBZ
Be1 Nacht un Nebel wurden Tausende verhaftet. Die alten K7Zs AUS der NS-
Zeıt, W1e Sachsenhausen un Buchenwald, üllten sıch erHEHBeEe Auft dem Schreib-
tisch Preysings, der seine Residenz ınzwischen 1m Bezirk Zehlendorf 1m amer1-
kanıschen Sektor VO  e Berlıin aufgeschlagen hatte, stapelten siıch die verzweıfelten
Hilferufe VO  3 Frauen, Vatern und Müttern, deren Angehörige haufıg Opter V .  }

Denunz1anten geworden Soweıt bekannt, siınd alle Hılfsbemühungen
des Berliner Kardinals be] den SowjJets damals yescheitert, während durch die
persönlıchen Kontakte VO  e} Bischof Wienken hohen sowJjetischen Generälen
wenıgstens 1n Einzelfällen Freilassung oder Aufklärung der Schicksale erreicht
worden ISt

Am Februar 1947 protestierte Preysing schriftlich bei Sowjetmarschall SO-
kolowski die unmenschlichen Haftbedingungen un kritisierte „Ersche1-
NUNSCNH, die selnerzeıt charakteristisch tür die Konzentrationslager des
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NS-Regimes“ *$ In Sachsenhausen sei1en beispielsweise „Tausende unschuldig
Inhaftierter beiderle1 Geschlechts un jeden Alters“ Sıe sej]en VO Verkehr MI1t
ıhren Angehörıigen abgeschnitten. Die Ernährung se1l derartıg ungenügend, daß
eıne erschrecken hohe Zahl VO  — Todesfällen täglıch verzeichnen sel, abge-
sehen VO schweren körperlichen un seelischen Qualen. Noch oftener ZUOS
annn 1824 Januar 1950 1n einer Presseerklärung sel1nes Bischöflichen Ordina-
r1ats Parallelen zwıschen den „braunen“ un „roten“ KZs ul erklärte: 95 SO'
lange die Schmach der Konzentrationslager besteht, wırd eın Friede un keine
Einheit 1n unseTremm olk herbeigeführt werden.“

w el Tage nach dieser Erklärung unterrichtete der Vorsitzende der SowJet1-
schen Kontrollkommissıon 1n Deutschland, Armeegeneral Ischuikow, den Ersten
Stellvertretenden Vorsitzenden des DDR-Miınisterrates, Walter Ulbricht, über
eınen Beschlufß der sowjetischen Regierung, die Konzentrationslager Buchenwald
und Sachsenhausen autzulösen. 15 038 Häftlinge wurden entlassen. 10 513 ( @-

fangene wurden ZUr Verbüßung ihrer Straten dem Miınısterium des nneren der
1IDR übergeben, während 649 Häftlınge 1mM sowJjetischen Gewahrsam blieben.

Von weittragender kiırchenpolitischer Bedeutung, geradezu als Weichenstel-
Jung für den Weg der katholischen Bıstüumer un Jurisdiktionsbezirke zwiıschen
Elbe un Oder, wurde eın Runderlafß Preysings seiınen Klerus VO De-
zember 1947, der spater auch VO  D anderen Bischöten und Bischöflichen Kommıis-

übernommen wurde. Eigentlich W ar CS NUur die och präzısere Anweısung,
die der Berliner Bischof bereits weniıge Wochen ach Kriegsende Junı
1945 erlassen hatte, nämlich die Verpflichtung, keine polıtischen Erklärungen
abzugeben, die sıch „nıcht völlig MI1t Wahrheıit un Ehre vereinbaren lassen“.
wel Jahre spater wurde MIt Nachdruck der Grundsatz unterstrichen, da{fß NUur

die Gesamtheıit der Bischöfe Deutschlands berechtigt sel; 1mM Namen der katholi-
schen Kirche Deutschlands Erklärungen Zeitfragen abzugeben. Idieser „Prey-
sing-Erlaß‘ Y der spater VO  3 Kardinal Döpfner ausdrücklich bekräftigt un da-
her vielfach als „Döpfner-Erlafs“ VO  z SED und (IsStGDU kritisiert wurde, hat
ber Jahrzehnte die innere Einheit des Klerus 1n der DD  - wesentlich gefördert,
Infiltrationsbemühungen VO kirchenfremder Seite blockiert un dürfte den
Bischötfen das dornenvolle Problem organısıerter „Friedenspriester“ w 1e 1n
deren soz1alistischen Ländern erSspart haben

Nıcht allein durch seine Stellung als Kardinal,;, sondern mehr och durch seine
unumstrıttene Führungsrolle 1in der NS-Zeıt hel Preysing 7zunehmend eine
Schlüsselposition für die gEsAMTLE Kırche 1n der SBZ und spateren DD  Z Die
Residenz 1n der Westberliner Bogotastrafße W ar zudem für Treften mMI1t den m1t-
teldeutschen Bischöfen un Bischöflichen Kommuissaren geeigneter als eın
abhörgefährdeter Ort 1mM Ostsektor oder 1n der SBZ Das gzute Verhältnis den
Trel westlıchen Schutzmächten, das nıcht zuletzt durch Preysings exzellente
Französisch- un Englischkenntnisse begünstigt WAafrt, half wesentlich bei wiıchti-
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SC pastoralen Vorhaben 1N West-Berlin W1e beispielsweise der Lızenz für den
Morus-Verlag und die Kırchenzeitung „Petrusblatt“. Am Dezember 1945
konnte die Nummer des Petrusblatts erscheinen. In eiınem Leitartikel be-
zrüßte der Bischof die wiedererstandene Bıstumszeıtung; enn „durch dieses
Blatt annn Tausende und Tausende erreichen“, die nıe in eıner Kırche vereint
angesprochen werden könnten. Der Plan, ININ miı1t dem Meifner Bischof
Dr DPetrus SA be1 der SMAD die Liızenz für einen St.-Hedwig-Verlag für die
SBZ erhalten, scheiterte hingegen. hne ber Okumenismus besonders
theoretisieren, pflegte der Kardinal eın geradezu freundschaftliches Verhältnis
ZU gleichaltrıgen evangelischen Bischof VO  3 Berlin-Brandenburg, Dr Otto
Dibelius.

Mıtten 1n der Blockade Westberlins, 1MmM Oktober 1948, erlitt Preysing einen
leichten Gehirnschlag. Tagelang WAar (31: ewufßtlos. Wenn die volle, ungebroche-

Schaftenskraft auch n1ıe mehr SdanzZ zurückkehrte, zab dennoch das unbe-
stechlich-nüchterne Wächteramt 1n Kırche un Gesellschaft bıs seınem Tod
nıcht auf Die zermürbende Verwaltungs- un Autbauarbeit des Bıstums Jag
och mehr als früher auf den Schultern selnes Generalvıkars Dr Maxımıilian
Prange, Weihbischots Paul Ikotsch und anderer Mitarbeıiter. In kırchenpoliti-
schen Fragen stutzte siıch W1e€e 1n der NS-Zeıt stark auf Prilat Walter Adolph.

In Anlehnung se1ine Informationspraxı1s 1m rıtten Reıich WLr Preysing
auch 1ın der Auseinandersetzung miıt der Ideologie des Marx1ısmus-Leninismus
un der S1e tragenden Parte1 eın Freund geheimer Kabinettspolitik. Als die
„Volkskongreßbewegung für Einheit un gerechten Frieden“ als Instrument der
SED 1Ns politische Rampenlıicht Lrat, AFHte der Berliner Bischof 15 Maı
1948 1n einem Rundschreiben seinen Klerus VOTr eiıner Unterstützung, da diese
Parte1 eın Hehl daraus mache, dafß S1€e dem christlichen Glauben teindlich gCc-
sinnt 1St  CC un staatlıch den Kollektivismus 1ın jeder orm anstrebe.

Am November 1949 zeichnete der Berliner Kardinal 1n eiınem Brieft den
Apostolischen untıus Erzbischof Muench aut der Grundlage VO  =) Berichten AUS

der DDR eın z1emlıch hoftnungsloses Bild VO  e der kırchlichen Sıtuation. Darın
hief 65 „TJas gesamte Schul- und Erziehungswesen 1n der Stzone 1St saku-
larisiert, religionslos un wırd völlig VO Geist der materı1alıistischen Welt- und
Lebensanschauung beherrscht. Die Schule 1St VO Staat monopolisiert un eın
weltanschaulich und politisch gefügıges Werkzeug 1n seiner Hand.“

Schon knapp eın Vierteljahr ach Gründung der DDR Sal sıch Preysing ] D

eUt CZWUNSCH, 1ın eiınem Briet VO Dezember 1949 den Stellvertreten-
den Miınısterpräsidenten Otto Nuschke Ost-CDU) auf den eklatanten Wiıder-
spruch zwıschen Verfassungsbuchstaben un Verfassungswirklichkeıit 1m ersten

„Arbeıter- und Bauern-Staat“ hıiınzuweisen. De facto W ar damıt der oftene Vor-
wurt des Bruchs der Verfassung und des Potsdamer Abkommens erhoben. Im
einzelnen belegte Konrad Kardıinal VO  > Preysing diesen Vorwurftf 1n rel Punk-
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te  3 Finmal halte die DDR „absoluten Staatsmonopol 1n der Schulfrage 1m
Widerspruch ZU Elternrecht test“. Die Erziehung 1n der Schule werde nıcht NUr

arelig1ös,.sondern ‚1m Geilst der Gottlosigkeit“ praktıizıert. Und „diese 1n
unversöhnlichem Gegensatz um christlichen Elternhaus stehende Erziehung hat
den Charakter des Zwanges“. Zum anderen w1es auf Beschränkungen des
Oftentlichkeitsauftrags der Kırche hın Bisher se1l die Erlaubnis verweıgert WOTL-

den, katholische Zeitschriften un Bücher drucken un vertreiben. I)as
tühre dazu, da 1n der DDR ohl eINZ1S allen europäischen Staaten
die Bischöflichen Ordinarıate un Kommissarıate nıcht einmal eın Amtsblatt
für die kırchliche Verwaltung herausgeben dürfen. Ebenso die katho-
ischen Gemeinden 1n der DD  z och ımmer auf ein eigenes Kirchenblatt. Schliefß-
ıch se1 dıe „Anordnung der Deutschen Verwaltung des nneren VO 1. Juli 1949
ber die Anzeigepflicht VO  > Veranstaltungen“ eıne Verletzung der durch das
Abkommen VO  a} Potsdam un durch die Verfassung gyarantıerten Religionsfrei-
eıit Die katholischen Christen niıihmen auf rund der internationalen bma-
chungen und der Verfassung für sıch das Recht 1n Anspruch, führte der Ber-
liner Kardinal weıter AauUs, „Ohne jede polizeiliche Aufsicht sıch nıcht 1U 2402 D
tesdienstlichen 7 wecken versammeln; vielmehr haben S1e auch das Recht der
Versammlungsfreıheit karıtatıven un religiös-kulturellen Zwecken“ In die-
SI Schreiben die DDR-Regierung hatte sıch Preysiıng übrigens ausdrücklich
Z Sprecher „der Anliegen un Sorgen der mehr als Zzwel Miıllionen Katholiken
1n der Deutschen Demokratischen Republik un ihrer Vertreter“ gCc-
macht. Übereinstimmung bestehe 7zwıschen ıhnen und dem Berliner Kardınal,
da die „Religions- und Gewissensfreiheit“ 1n der DD  Z praktiziert werde,
dafß relig1öses Leben dadurch „teıls unterbunden, teıils gefäahrdet CT

Der zunächst unregelmäßige Erfahrungs- und Meınungsaustausch der Bischöfe
und Bischöflichen Kommissare 1n Berlin un der SBZ wurde Ende der vierzıger
Jahre mehr un mehr institutionalisiert. Besonders Bischof Heinrich Wienken
un der Magdeburger Weihbischof Wilhelm Weskamm, spater VO  > 1951 bıs
1956 Bischof VO Berlıin, drängten darauft. Für eıne Diaspora-Kirche ıdeo-
logischem und kirchenpolitischem Druck 1STt innere Einheit und Geschlossenheit
nach außen geradezu Jebensnotwendig. Kardinal VO  E3 Preysing befürwortete
diesen Zusammenschluß der Jurisdiktionsträger ausdrücklich 1N einem Schreiben,
das 1m September 1947 dem Meifßner Bischof Dr Petrus egge zugıing. ber erst

Juli 1950 errichtete 1US D WE m1t dem Ziel „eıner och wirksameren un
strafteren Kirchenführung 1n jenem Gebiet“ die regionale Ostdeutsche Bischofs-
konterenz. Es W Aar die Geburtsstunde der heutigen Berliner Bischofskonferenz,
die se1it 1976 “auctorıtas territorialıs“ 1St Kardınal VO Preysing wurde damals
7A8 Vorsitzenden bestimmt.

Obwohl den katholischen Gemeinden der 19 DR ach w1e VOT der oftene Kır-
chenkampf CYrSPaFrTt blieb, bereitete dem Vorsitzenden der Ostdeutschen Bischofs-
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konterenz ıhre Zukunft EernNSte S5orgen. Auf der Fuldaer Bischofskonterenz im
August 1950 kritisierte die Tendenz 1in der DDR, „alle Ma(stäbe für die Be-
urteilung und Gestaltung des Lebens dem materı1alistischen Denken
entnehmen, ob 1m Kindergarten, ob 1n der Schule, ob auf der Universıtät, ob 1n
den systematisch ZWangsweılse VOrSCHOININECNEC Schulungen, ob 1n der FD); ob
be1 den Jungen Pıonieren, überall wiırd ZWwangsweıse das materialistische Welt-
und Menschenbild als eINZ1IS zugelassenes Vorbild für die Formung des einzel-
0K 0 und der Gesellschaft benutzt“. In Westberlin dagegen zeıgte sıch der Kar-
dinal ekümmert ber >ymptome wachsender Säkularisierung und nach der
Währungsreform elnes zunehmenden praktıschen Materialismus. Noch bevor
seine letzte Auseinandersetzung mi1t der soz1alıistischen Friedenspropaganda 1n
einer Weihnachtsansprache VO I1AS ausgestrahlt war, erlag Konrad Kardinal
VO Preysing 21 Dezember 1950 eiınem Herzintarkt. Die Beerdigung tand
be] klirrender Kälte großer Beteiligung VO Biıschöfen, Priestern un La1i1en
auf dem Ostberlin gehörenden Grenzfriedhof St Hedwig 1n der Liesen-
straße 19658 wurden die sterblichen UÜberreste Preysings 1in dıe ruft der
St.-Hedwig-Kathedrale übergeführt.

Nur eıne schlichte Kupfertafel erinnert heute 1n der Krypta der Ostberliner
St.-Hedwig-Kathedrale die letzte ırdische Ruhestätte des ersten Kardinals
des Bıstums. In der Geschichte der Ortskirche VO  a} Berlin un 1n der Geschichte
des deutschen Katholizıismus 1n den Schicksalsjahren 1930 bıs 1950 vebührt ıhm

dagegen für ımmer eın besonderer Ehrenplatz.
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